
aufgebaut. Das 1St die geistlıche Erfahrung der zıvıilisatıon sein. Aber wer die Grundhaltungen kultischer
katholischen Tradıtion. ber die Ostkirche lernen heute Anbetung als ınd ıcht gelernt hat das werden 1M-
manche Protestanten wieder, da{fß der Glaube LLLET mehr Christen se1ın wırd sS$1e als Erwachsener 1N-

mıtten der technisierten Welt nıcht mehr findenMarıas, die Arche, der durchhaltende Anfang des lau-
bens der iırche 1ST. Der persönliche Glaube des Einzelnen Niemand weıß, W A4S einmal die Stelle des UÜberkom-
trıtt in diesen vorgegebenen un vorgelebten Glauben tLreten wiırd. Sıcher ist, da{fß 1m Zeıitalter der tech-

nıschen Zivilisatiıon die Erwachsenen einer wirksamereneın un aßt sıch VO ıhm tragen. I )as Zweıte Vatiıkanum
hat leider nıcht über das Erste hinaus ıne Lehre OM Immunisierung die Gleichförmigkeit Mit dieser
persönlichen Glauben entfaltet, der mehr 1St als gehor- Welt bedürten. egen die Exzesse des Hedonismus un

Fürwahrhalten kirchlicher Glaubenssätze. der Konsumreıizung helfen keıine ult- und Devotions-
Dieser Mangel 1St für Jugendliche vielleicht wenıger {ormen, die Intensität un Faszınation hiınter dem
spürbar. Ihnen hift, W 4S Generationen y]äubiger Ka- ‚Zauber“ der Massenmedien zurückbleiben. Jesus ZO$S
tholiken geholfen hat, die VOT dem rigoristischen Ver- zewiß5 nıcht wie eın Rattenfänger MI1t eıner „Band“ durch
standesglauben der Theologen ver  NSCNEC Jahrhunderte Galıläa, aber wırd nıcht dafür SUTSCHI, daß seine @Ge-
1n die marijanısche Frömmigkeıit auswichen. Manche Er- SENWAT heute „sensationell“ wirkt w 1e 1n jener Zeıt,

da se1n olk die Vollmacht seiner ede und seiner Ze1-scheinungen dieser Frömmigkeıit kommen unsSs nach dem
Sıegeszug der biblischen Theologıie als iınfantile Wouche- chen bestaunte und seine Angehörigen meınten, GE se1
rTrungen VOL,; aber och 1St das biblische Glaubensbewußt- VO  — Sınnen (Mark 3, 219 Wır sollten darum beten, da{fß

die eucharıistische Frömmigkeit un dıe Marienverehrungsein der Theologen 1m katholischen olk nıcht Jebendig,
un esS 1St 1ine bange rage, w1e das iın der modernen be] der Erneuerung der Kirche einen dynamıischen
Welrt möglich 1ISt. Darüber entscheiden die Müuültltter und erst. Rhythmus erfährt, der die ATINEeN leeren Herzen der Er-

wachsenen wieder ergreift, da S1e werden „W1€ eın1ın zweıter Linıe Religionslehrer un: Priester.
Um mehr wiıird die relig1öse Pädagogik un den Herzen Kınd“ (Mark O 15) MI1t dem gereiften Sınn für die
der Jugend jene archetypischen kte erwecken un pile- erhabene Nüchternheit Gottes.
gCNH, die mıt der Marienverehrung vegeben sind. Eın 1n
den evangelischen Kırchen hochgeachteter protestantischer
AÄArzt W1e€e Theodor Bovet Zürich) rechtfertigt die katho- Für den Frieden Nahezu die Hiäilfe der Jahresende
lische Marienfrömmigkeıt MIiIt teinem Verständnıs. ber unter den Völkern 1965 1n Afrıka gyezählten 26 unab-Afrikas. Missions-
65 sollten alle Verniedlichungen, die VO  - der Jugend 1b- gebetsmeinung hängigen Staaten, die alle (mıt Aus-
gelehnt werden, weıchen, damıiıt das Einfache, Monumen- für Maı 1966 nahme VO Athiopien un Liberia) 1ın
tale un Nüchterne des biblischen Marienbildes den verflossenen 15 Jahren 1in den (Ge-
mehr ergreıift. Dieses Biıld annn och vertieft werden, nu der natiıonalen Selbstbestimmung kamen, erlebte 1m
WEeNn 114  z die rettenden Frauengestalten der alttesta- Vorjahre Unruhen, Verschwörungen, Putsche, Aufstände,
mentlichen Heıilsgeschichte einbezieht. Die Bibelkunde Revolutionen, un: die Kette der Ereignisse dieser Art
hat erkannt, dafß S1e dem Marienbild des Neuen Westa- 111 1in diesem Jahre nıcht abreißen. Auf die Erschütte-
eNTts zugrunde lıegen, während eın monastischer Mo- TUNSCH des Staatsgefüges 1mM volkreichsten Land des Erd-
nophysıtısmus hellenistischer Herkunft durch Konklu- teils (Nıgerı1a), das bisher als 1n Hort der Stabilität un
sionstheologie Marıa 1n eıne sakrale Isolierung oder Sal einer tunktionierenden Demokratie gepriesen - wurde,
Pseudovergöttlichung hinaufgesteigert hat Die Kırchen- folgten 1m Jahre 1966 bıs Ende Februar MHEUE Putsche
konstitution hat die (Gsottesmutter wieder 1n die Gemeıin- bzw. Umstürze 1n Dahomey, Obervolta, der Zentralafri-
schaft der Gläubigen zurückgeholt, auch WEe1lll S1e 1m kanischen Republik, Ghana In Uganda machte siıch 1in
Sınne der traditionellen Lehre feststellt, da Marıa » ge' einer Art Putsch VO oben der Regierungschef Milton
wissenmafßen die srößten Glaubensgeheimnisse 1in sıch Obote Ausschaltung des demokratischen Apparates
vereinigt und widerstrahlt“. praktisch ZU Alleinherrscher. „Wohin das Auge blickt

Worden „WILE e1in Kıind“ 1ın Afrıka: überall gyart E Wo 1st da och wirklicher
Fortschritt bemerken? In eıner Serie VO  —$ Putschen hat

Wıe die Verehrung der Eucharistie und ıhrer siıch die untergründıg längst spürbare Unruhe ın etzter
Festigung die Ehrung der Jungfrau Marıa als Multter der eIit über den Sanzen Kontinent fortgepflanzt. Be-
Kırche bei Erwachsenen Öördern ISt, unterliegt ande- stehende Ordnungen, SOWeılt INa  z} VO ıhnen sprechen
1CH Bedingungen, die ach den Tradıtionen der Völker konnte, sind .dabej weggefegt worden... Miıt Ausnahme
verschieden sind. Was 1ın Italien, Polen un: Portugal einıger wen1ıger Länder sınd schon beinahe alle Staaten
möglıch 1St; annn und sollte nıcht 1n andere Länder Ver- sudlich der Sahara irgendwann einmal in eınen Um-
pflanzt werden. Wer als ınd eıne echte und gesunde verwickelt worden. FEs ware ıcht verwunderlich,
Verehrung der Eucharistie un die Liebe ZUur (GGottesmut- Wenn die Unrast sıch ausbreitete und auch Tiefenwir-
ter gelernt hat, wird S1e als Erwachsener beibehalten, un kung zunähme Das Afrıka, VO dem WIr SaSch, c
sel 65 1LLUI in den Formen des 19 Jahrhunderts. Diese Ver- schreite unaufhaltsam 1in eine bessere Zukunft,
ehrung Öördern bedeutet nıcht unbedingt, zeitliche Tra z1Dt leider noch nıcht. Die meısten afrıkanıschen Sta2-
ditiıonen festzuhalten. Man annn s1e auch in den heutigen ten stagnıeren, 1n etlichen geht Zzurück. An den Funda-
Glaubensanfechtungene Dabei sollte nıcht ber- menten einıger afrıkanıscher Staaten Nagech dıe Termiten;
sehen werden, daß nıcht alle Bewußtseinsinhalte dieser jene drohen verfallen“ („Frankiurter Allgemeine Ze1-
Verehrung entscheidend sınd Ww1ıe die archetypischen “  tung“, 66)Grundhaltungen. Die Verehrung der Eucharistie Wartr ein
wirksames Bollwerk spiriıtualistische Sekten 1mM Gegensäatze

uch 1n den och VO  e} europäischen Mächten (Portugal,spaten Mittelalter. Sıe könnte heute eine nıcht gyeringere
Immunisierung die Hypertrophie des technischen Spanıen, Gro{fßbritannıien, Frankreich) abhängigen Gebie-
Geilstes un die seelische Auslaugung der Wohlstands- ten herrscht keine uhe Eınıge dieser Gebiete werden

160



r  ] n  3  40  S  A  *  S  \  A  7  Jr  E  ig
447 6

durch die Aussiché auf eine baldige Ufiabh'a'.ngigkeit, die schiedenheit AUS,. Eın ebhaf£er Waffenschmuggel, oft VO

allerdings 1n einıgen Fiällen durch Beherrschungsansprüche Ausland gESLEUEKT, dient der Ausrüstung VO Freischär-
VO  — Nachbarstaaten bald wieder bedroht sein dürfte, 1n lern und Sabotagetrupps, die Jenseits der Grenzen der
pannung gehalten. In anderen widersetzt sıch die der einzelnen Länder die Machthaber 1n den betref-
acht befindliche weiße Minderheit der Einführung einer tenden Ländern selbst operieren un oft 1m Ausland 2US-
demokratischen Ordnung, ın der Sie VO der farbigen gebildet werden. Solche Trupps wurden tfür Senegal 1in
Mehrheıit nıcht NUur ohne weıteres ‚ überspielt werden uba instrulert, un: der Staatschef der Elfenbeinküste,
könnte, sondern auch angesichts der explosiven pannung Houphouet-Boigny, behauptet, 1n Peking traınıerte
7zwıschen Farbig un Weif ihre völlige Entrechtung be- Kommandoeinheiten operierten VO  } Ghana AUS die
fürchtet. Portugal hält 7zäh seiner Auffassung fest, da{ß Nachbarländer bıs ZU Nıger-Staat hın Algerien bjetet
seine „überseeischen Provinzen“ ın Afrıka Teile des Mut- allen afrıkanıschen Befreiungsbewegungen Gelegenheıit,
terlandes sind. Ihre Bewohner nıchtweißer Rasse 111 sıch ın Ausbildungslagern die VO der FLN erworbenen
111a der portugiesischen Kultur assımılieren und ıhnen ın Erfahrungen 1n der Guerilla-Taktik ZUunNutfze machen.
eiınem langen Entwicklungsprozeis Je nach erreichtem Bıl- Im November 1965 erklärte der jetzt entthronte kru-
dungsstand das volle Bürgerrecht gewähren. Angesichts mah VOTL dem Parlament VO  —3 Ghana, Zr Niederringung
der geistigen Gesamtentwicklung und des alle ınneren des Smith-Regimes 1n Rhodesien bedürfe d keines
Gegensätze übersteigenden instinktiven Einheitswillens konventionellen Krıeges, genuge vielmehr, die afrıka-
Afrıkas besteht aber wen1g Aussicht, daf sıch 1n Portu- nısche Bevölkerung VO Rhodesien MI1tTt Waften VeEeI-

x1esisch Guinea, Angola und Mozambique die Pläne SOrg«<eN. „Wenn sS1e einmal Waften in die Hand bekom-
Portugals verwirklichen lassen. In der unabhängig S” INCN, 1St der Krıeg Zut w1e vorbei, denn in R hodesien
wordenen Südafriıkanischen Republik erweist. sıch die kommen Ja autf einen racıalist sechzehn Afrıkanet“
Apartheıidspolitik, die den Farbigen eine eıgene Entwick- (Internationales Afrıka-Forum 1966,
lung und relative Selbstverwaltung weißer ber-
herrschaft ermöglichen will, immer mehr als undurch- Macht oder Ohbhnmacht der Einheitsbestrebungen®
ührbar (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 94) Die Folge der polıtischen Umwälzungen, Revolten,„Nach Jahren ıntensıven Bemühens haben WIr wen1l-
SCr Trennung enn Je aut den Gebieten des Wohnsıitzes ÄAttentate Staatsoberhäupter USW. 1St die große
und der Wirtschaft.“ SO Erzbischof Hurley VO  a} Durban Zahl VO  ; Flüchtlingen, die 1n anderen afrıkanıschen TAan=-

ern Schutz suchen. Manchmal verhalten sS1e sıch 1mM Asyl1n einer neuerlichen Stellungnahme zur Rassenfrage VOTL

dem Südafriıkanıschen Instıitut für Rassenbeziehungen ruhig. Öfter organısıeren S1e VO  —$ Ort Gegenbewegungen.
NCWC-NS, 19 66) FEın Ansatz ZUrLrF Lösung Immer siınd s1e ıcht 1Ur eine wirtschaftliche, sondern

auch ine politische Belastung für das Aufnahmeland.des Problems könnte Nur AaUus einer sittlichen Wer-
tung der menschlichen Beziehungen auf beiden Seıiten Dıies führt Reibungen un Verdächtigungen
hervorgehen. Aber, Sagt INan, erklärte der Erzbischoft: zwischen den Staaten. Wenn Inan die Zahl der Flücht-

linge AUuUS den portugiesischen Besitzungen mMIıt einschließt,„Von eıner Wandlung der beiden machtvollen emot10- beträgt die Zahl der freiwillig oder CZWUNSCH Ex-nellen Haltungen, die das Feld der südafrıkanıschen DPo-
lıtiık bestimmen, des weißen Rassısmus und des atrıkanı- patrıerten weIıt mehr als 700 000 Sıe kommen der Masse

nach AUuUS dem Sudan, AUS Ruanda, Angola, aber Zehn-schen Nationalismus sprechen, 1St das gleiche, als ob tausenden auch AUS dem ONg20, dem Ischad, der Elfen-
INan Von der Umkehr der Erdrotation oder des (Gesetzes
der Schwerkraft redete.“ Dıie Vertreter der Apartheid beinküste, Aaus Guinea, Togo, Ghana, Malawı, Mozam-

bique un: Portugiesisch Gu1nnea.tühlen sıch in ıhrer Haltung gestärkt durch die Wırren 1n
ine gyroße Hoffnung tür den Frieden 1n Afrıka stellteden Jungen Staaten der Schwarzen. Wenn aber das Schei-

tern der Politik der Rassentrennung anerkannt wiırd un: die 1im Jahre 1963 erfolgte Gründung der „Organısatıon
für die afrıkanısche Einheit“ dar  9 der alle unabhängigenINnNan sıch weıgert, eine ethische Lösung des Problems Staaten mMiıt Ausnahme der Südafrikanıschen RepublikZUSteUeErN, bleibt Ur die Rückkehr Zzur absoluten Beherr-

schung der Farbigen durch die Weißen übrig. Diese Po- beitraten. Ihre Mitglieder verpflichteten sıch teierlich,
gegenselt12 ihre Souveränıiıtät achten und alle schwe-lıtık mu{(ß indes das unein1ge farbıge Afrıka 1n dem benden un: kommenden Konflikte friedlich regeln.Ziele zusammenführen, 1ın dem absolut ein1ıg ist, nam-

lich mıiıt allen Mittel „die Reste des Kolonijalısmus“ Bisher hat diese Organısatıon aber in entscheidenden
Augenblicken keine Einhelligkeit der Auffassungen Ce1I-beseitigen. TIrotz einer 1mM Augenblick wirtschaftlichen zıelt, be] der Kongokrise un: bei der Rebellion inProsperität wird die Südafrıkanische Unıon schweren Rhodesıen. Das 1MmM Dezember 1965 VvVon der Sonderkonfe-Zeiten entgegengehen. rTenz der Organısatıon Addıs Abeba beschlossene Iti-

England wurde D VOIN der 36 beteiligtenUnfriede 7ayıschen den S taaten Staaten durch Abbruch der diplomatischen Beziehun-
Dıie innere Unruhe in den Jungen Staaten spiegelt sıch SCnHn ausgeführt, als Großbritannien bıs zZzu 15 De-
auch 1n iıhren Beziehungen ueinander wieder. Im ugen- zember (Stichtag des Ultimatums) die Rebellion ıcht

nıedergeworfen hatte. Die Konflikte den Mitglieds-blick zibt mehr oder wenı1ger oftene Konflikte zwischen
Algerien un: Marokko, Marokko un Mauretanıen, taaten haben sich 1n etzter eıt eher verstärkt als
Ägypten und dem Sudan, dem Sudan un seinen sud- vermindert. In ıhren Reihen annn iIna  w} Z7wel polıtische
lichen Nachbarstaaten, Somalia und Äthıiopien bzw Grundhaltungen unterscheiden, die revolutionäre und die
Kenıia, Togo un: Ghana, Kamerun un Nıgerı1a, Ruanda reformistische. Die erstere sucht 1n schrofter Gegensatz-
un Burundı, Kongo-Brazzaville un Kongo-Leopold- haltung den ehemaligen Kolonialmächten auf allen
vılle: Selbst den ehemaligen französischen Gebieten Gebieten des Lebens eiınen Neuanfang, un ZWAar 1n SE-
iın VWestafrıka, die einen näheren Zusammenschlufß suchen, fährlicher Annäherung Ööstliche Ideologien. Sıe ne1gt

gewaltsamen Lösungen und sucht den revolutionärenrechen hie un da plötz.lich Ar-gwohn un Meıinungsver-
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(eist auch ın anderen Staaten des Kontinents verbrei- reizt das Mılitär Z Eingreifen. Daher die auffallend
te  S Diese Staaten sind natürlich besondere Ziele der yroße Zahl VO Miılıtärputschen 1in den Staaten.
sowjetrussischen un chinesischen Subversionspolitik. Dıie
reformistische Gruppe 111 ıcht einreıißen, vielmehr auf- Dıe tieferen Ursachen des Unfriedens
bauen. In einem gemäaßigten Kurs scheuüt sS1e auch nıcht Beruht das Versagen der Staaten nach ınnen und
die Zusammenarbeıit mıiıt den ehemalıgen Kolonijalmäch- außen auf der Unfähigkeit, siıch selbst regıeren? Neın
ten SJC klagt die revolutionäre Gruppe der permanenten un Ja In den alten Lebensformen der Afrıkaner, den
Einmischung in die Souveränıiıtät anderer afrıkanıscher Stammesorganısationen, War alles ohl geordnet,
Staaten Dıie Abwehrhaltung solche Einmischung auch eın paradiesischer Frieden herrschte, VOT allem

nıcht 1mM Verhältnis der Stimme ueinander. WıiırrenWr eıner der Hauptgründe, sıch AUS eıner losen
Gemeinschaft eıiner Anzahl VO Staaten „französischer konnten nıe großräumıgen Charakter annehmen. D1€
Zunge“ VOTLT kurzem die „Gemeinsame afrıkanısche un Entkolonisierung aber entlie{fß jeweıls Gebiete VON einer

Größenordnung in die Freiheıit, YACO) der WI1r unNns inmadagassısche Organısation“ bıldete, der inzwischen 15
Staaten beitraten, darunter auch Kongo-Leopoldville, Furopa meıst aum ine Vorstellung machen. Viele Ke=
das den Wıderstand der reformistıischen ruppen SCSCH lıgı10onen, Kulturen, Stammesgruppen un Stäamme, Spra-
den VO der revolutionären Gruppe geplanten Eingriff chen, Lebensformen un höchstens regional ausgerichtete
1n die Revolte 1mM ongo nıcht vergaß. 1)as Profil der Interessen VO Kolonialregime Z einer Verwal-
NEeEUEN Organısatıon, die ınnerhalb der „Organısatıon für tungseinheit zusammengefaßt, 1ın deren Bereich sıch eın
die aftrıkanısche FEinheit“ tätıg se1n will, sıch aber A einheitliches Staatsbewulstsein schon allein deshalb nıcht

bilden konnte, weıl d16 Hoheitsgrenzen MeIlst künstlichıne möglichst eıgene Außenpolitik ZU Ziele SC  9 1St
och nıcht cchartf umrıssen. SQEZOSECN oder autf Konterenzen der Kolon:almächte

handelt wurden. Wıe siıch einmal usSs der buntscheckigen
Förderung gemeıinsamerT Interessen Gruppierung der Kolonialgebiete Jebensfäh:ge und sıch

celbst bejahende Staatsgebilde tormen könnten, 1St N1ıe
FEbenso wichtig W1€E die Nichteinmischung ıin die Ange- VOIN den Kolonialmächten ın gemeınsamem Verantwor-
legenheiten anderer Staaten 1St für die friedliche Ent- tungsbewußitsein überlegt worden. Was künstliıch
wicklung Afrikas ıne Zusammenarbeit seiner Staaten wurde, strebht heute nach Vereinigung. ber der Frage1mM Sınne eıner gegenseıtigen Förderung gemeınsamer In- aber, 1n welchem SC 7wel oder rel Staaten zertrennte

Die erfolgte Assozuerung einıger dieser Jungen Volksgruppen vereinigt werden ollen, entsteht Zwist
Staaten dıe EW annn die wirtschaftliche Stabilität 7zwiıschen den beteiligten Staaten, denen iIna  3 qls selbstän-
Öördern. Leider 1St der Plan der Schaftung eınes „Ge- diges ebilde diıe Freiheit zabmeınsamen Marktes“ tür Tansanıa, Kenıa un Uganda
wieder 1ın den Hıntergrund ELFETCN, nıcht zuletzt 35  Is Natıon noch nıcht geboren“
eıiner wachsenden Lockerung des polıitischen Zusammen- DDen jungen Staaten selbst hat INa  - den 1mM Jahrhun-
halts dieser ostafrikanıschen Staaten. Die Eltenbeinküste, ert 1n Europa entwickelten Begriff des Nationalstaates
Obervolta un Nıger suchen den Zusammenschlufß. Der vermacht, der 1n ıhrem Denken und Handeln keine Wur-
erste Schritt oll die Einführung eıner gemeınsamen zeln tassen konnte. Was der Präsident der Elfenbeinküste,
Staatsangehörigkeit se1InN, den übrıgens der Staatschef der Houphouet-Boigny, autf eiıner Von ihm 1n die Hauptstadt
Eltenbeinküste tür alle Miıtglieder der „Gemeıinsamen Abıdjan einberutenen Aussprachetagung VO  =) Vertretern
afrıkanıschen un madagassıschen Organısation“ C der an europäıschen Universiıtäten studierenden
schlagen hat Der Präsident VO  —$ Senegal, Senghor, Söhne des Landes 1mM Januar 1965 erklärte: „Die Natıon
wirbt tür eın Zusammenwirken der Anliıegerstaaten des Eltenbeinküste ISt. leider noch nıcht geboren“, dürfte auch
Senegal (Guinea, Mauretanıen, Malı, Senegal) be] allen tür die meılsten der anderen Jungen Staaten des Schwar-
Planungen, VOT allem solchen wirtschaftlicher Natur. M Z  — Afrıkas zutreften: Anderseıts wiırd diesen p —
Ausführung dieser Ziele hat I1 1n ständiges Sekreta- ıtischen Gebilden die Organısatıon nach nationalstaat-
rıat geschaffen. lichem Begriff durch die Struktur der Vereinten Natıonen
Es o1bt 1Ur noch wenıge Junge Staaten, 1n denen erfah- direkt nahegelegt. Sıe haben dort eın nıcht vorgesehe-
HEeNE Mäaänner AUS der eit des Übergangs VO der olo- 1165 Übergewicht erlangt, un S1Ee wI1ssen, dafß jeder Za
nıalherrschaft ZAHT. Selbstverantwortung die Zügel der csammenschlu{fß größeren Gemeinschaften iıhnen ım Rat
Regierung führen. ine Jüngere Generatıon drängt tast der Stimmen kostet. Sıch instinkthaft 1M organısa-
überall nach Orn „Diese jJungen Menschen sind radıkal, torıschen Gefüge der Vereıinten Natıonen nıcht Hause
ehrgeiz1g, ungeduldig. S1ie akzeptieren jede Hıiılfe Un ühlend, sehen S1e sıch doch 7zwecks Sicherung gesamt-
jede Ideologie, die ihnen 1n ıhrer instinktiven Opposıtion afrikanischer Interessen genÖötigt, siıch als „Nationen“

das gemäßigte Regıme der alteren Garde Hilfe un etablieren, die eıne umriıssene poliıtische Souveränı-
raschen Aufstieg Macht, uhm un Reichtum Ve_r- tat vorweısen können. Dies hat wıederum Z Folge, daß
spricht. Die Jüngste Geschichte ze1gt, daß die alteren S1e in iıhren Beziehungen den Nachbarstaaten
konservätıven Elemente MIit ihrer soliden Bildung und „Grenzen“ kämpften, die ıhre Bewohner bisher übersahen.

Die Art un VWeıse, in der sıch be] den großen innerafrı-gewöhnlıch warmherziıgen Einstellung Z Panafrıka-
nısmus I, die noch ehesten eınen echten Beıtrag kanıschen Wanderungen die Menschen bewegten un 1in
A zıvilisatorischen und wirtschaftlichen Aufstieg iıhrer oft VO ıhrem Heimatland weıt entternten Gebieten, VOL

allem 1n Industriezentren, seelisch verhielten, zeigt deut-Länder leisteten un ine organısch wachsende atrıkanı-
sche Einheit ‚Schritt für Schritt‘ in die Wege leiten oMl= lıch, da{fß die derzeıtige politische Gesamtverfassung des
ten  “ („Neues Afrıka“, Nr 3 1965, 23) Die demokra- Erdteils 1n ZewW1sSser Hınsıcht unnatürlich 1St. Solange

Afrıka noch nıcht die ıhm gemäße (und auch gleichzeıt1gtischen Formen, 1n die iNa  - sel1tens der abtretenden
Kolonijalmächte die LEUC Freiheit o1eßen gedachte, den Ertordernissen moderner Wirtschaft un sozialen
schwınden immer mehr. Die politische Unstabilität aber Zusammenlebens entsprechende) politische Organıisatıon
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gefundén hat, wırd die Unruhe 1m Verhältnis der „Staa- ens 1ın Afriıka dar. S1e widmen sıch besonders der Gewis-
ten  “ 7zueinander andauern. sensbildung un erziehen eiıner Gemeinschaftsgesin-

NUu1NS, die den Bedürfnissen des Afrika entspricht.Interkontinentale Verflechtungen In ıhrem Bestreben, die Ethik relig1Öös verankern,
Als Man den Afrıkanern die Freiheit gab, S1Ee noch kommen S1Ce dem Verlangen der bedeutendsten Denker
weitgehend den Stammesstrukturen verhaftet un: siınd Afriıkas entgegen, die den materialistischen Atheismus
noch heute außerhalb der sroßen Zentren. Als orgen- ablehnen un eınen Gottesglauben Orıentlerten „S6-
vabe erhielten S1e die Verfassung eıner westlichen Demo- z1alısmus“ wollen, der ın seiner relıg1ösen Fundierung
kratıe, der S1E nıcht reıit WarceNn, weil ihr allgemeıner das Kennzeıichen afrikanıschen Gemeinschaftslebens se1n
Bildungsstand den Erfordernissen eıner solchen Ordnung soll Es 1St NUur bedauern, da{( Politiker der jungen
nıcht entsprach. Sıe wußten also, LLUL über ıne kleine Staaten verschiedene Formen des afrıkanıschen Sozialis-
Schicht MITt westlichem Denken Vertrauter verfügend, MI1t LL11US verkünden, die dann kämpferisch einander NI
der Demokratie nıchts anzufangen. Die Ereignisse des übergestellt werden. Mehr der praktischen (oft eın
etzten Jahrzehnts haben dies miı1t absoluter Klarheit CI - politischen) Ordnung des Gemeinschaftslebens zugewandt,
wıesen, obwohl iınzwischen die Zahl der Gebildeten lassen diese Programme oft das 1ın den Hintergrund Lre-
weıter wuchs. Überall entwickelten sıch autorıtäre, Ja teN, W 4s gerade für den afrıkanıschen Soz1alısmus charak-
autokratische Regierungsformen, die VOTLT dem eigenen teristisch seın un: alle diese Systeme 1n der Wurzel
olk un VOT dem Ausland durch pseudo-demokratische verbıinden sollte: die relıg1ös-ethische Fundamentierung.
Institutionen die Fiktion einer Demokratie aufrechtzu- Die christliche 1Ssıon eistet dem sıch neugestaltenden
erhalten suchten. Der „atrıkanısche Sozialısmus“, der Atfrıka einen besonderen Dıienst, indem S1ie die christliche
durchaus gesunde Ansatzpunkte SA Entfaltung einer (Se- Ethik verbreıtet, die tür die Betätigung der Brudergesin-
meinschaftsgesinnung 1mM SaANZCI Staatsvolk bot, annn 1ın nNnung den Menschen über alle Kultur- und Kassen-
einer VO  = oben kommandıierten Gesellschaft nıcht /Z 000e hinweg weıt stärkere Motive 1bt, als die reın
Entfaltung kommen. Diktaturen siınd 7zudem DCc- natürliche, ın der natürlichen Religion tundierte Ethik Es
ne1gt, die Würde der menschlichen Person un ıhre unab- 1St zudem jene Ethik, die tür die europäische Zivilisation,
dingbaren Rechte mıßachten. Dıie Jüngste Geschichte die heute Weltzivilisation wiırd, Antrieb und Ordnungs-
mancher der Jungen Staaten Afriıkas hat dafür HEUE Be- prinzıp wurde un: 65 latent och heute 1n Europa 1St.
welise gelietert. Ware dies nıcht der Fall,; ware UNSGEE Zivilısatıiıon längst
i1ne große Gefährdung des Friedens 1in Afrıka stellen zerbrochen. Indem 11a  — die westliche Zivilisation ohne
auch ZEW1SSE offene oder verhüllte Interventionen des ihr relig1ös-ethisches Substrat nach Afrika verbreıtete,
internationalen Großkapitals dar, dessen Interessen oft leistete INan Atrıka einen schlechten Dienst un dart sich
den wahren Interessen der jungen Staaten widersprechen. nıcht wundern, WE die jungen Staaten ihre negatıven
Die Geschichte der geheimen Waffenlieferungen sub- Einflüsse 1 Gemeinschaftsleben nıcht genügend bändıgen
versive Gruppen 1in den etzten Jahren, die VO  $ Mächten können.
ausgingen, dıie den Umsturz der bestehenden Ordnungen In ıhrem Bemühen, dem jungen selbständıgen Afrıka eine
auf ,  1  hre Fahnen geschrieben haben, mu noch geschrieben auf Achtung der natürlichen Persönlichkeitsrechte, autf so-
werden. Leider haben auch manche Führer der Jjungen 71ale Gerechtigkeit und Liebe gegründete LIEUC Lebens-
Staaten gedankenlos die Hilfe solcher Mächte AaNgCNOM- ordnung chenken, dürten die qcQhristlichen Mıssıonen
ME Der robuste Versuch der Volksrepublik China, mMı1t nıcht veErSECSSCI, W 4s s1e miıt niıchtchristlichen relıg1ösen
Hılfe eines Netzes VO Propagandazentren un diplo- Kräften, besonders dem Islam, verbindet, der 1ın Afrıka
matischen Vertretungen den chinesischen Kommunısmus schnelle Fortschritte macht. Nıcht 1Ur das religıöse Inter-

ESSC des Chrıistentums, sondern auch das Gesamtwohl derverbreıten (vgl Herder-Korrespondenz 19 Jn
705 E hat in jüngster eıit einen ernsten Rückschlag afrıkanıschen Völker ordert deshalb, dafß Christentum

erlitten. Die S0OS Westmächte handeln natürlich auch 1 un Islam eın Verhältnis zueinander inden Die
eigenen Interesse, wenn S1Ee den jungen afriıkanischen weißen Minderheıiten aber, dıe 1n Afrıka noch krampf-
Staaten helten, aber S1e sollten sıch bewußt se1n, daß 10H00E haft ıhre Vorherrschaft über die Farbıgen verteidigen und
iıne selbstlose Hılfe sıch bezahlt macht un da{fß N mit für ihr eigenes Überleben fürchten, können eıne ihnen als
eın materieller Hılfe und MmMI1t Bildungsvermittlung nıcht ausweglos erscheinende Sıtuation LUr annn ZUuU Guten

1St ine Entwicklungshilfe, die nıcht gleichzeit1g wenden, wenn S1E 1in christlicher Bruderliebe iıhre Rassen-
Aufbau einer sittlichen Ordnung mitwirkt, die polıtık autf ine 1ECUC Grundlage stellen, die der Gerech-

das Fundament für eine echte 7Zusammenarbeıit der Büurger tigkeıt un Liebe 1mM Geiste der Lehre Chriustı.
1n den Jungen Staaten gibt und das friedliche Miteinander-
leben dieser Staaten gewährleistet, 1St vertan. Man darf
nıe VErTSCSSCH, dafß durch die Zertrümmerung des primit1i- Meldungen der katholischen Welt
ven Weltbildes un der Stammesorganısatıon, die eıne
Art inkarnierte Ethik verwirklıchte, eine sittlıche Des- Aus dem deutschen Sprachgebiet
Orıentierung eintrat, eın relig1ös-sıttliıches Vakuum, das

Perikopenordnung Der postkonziliare Rat ULE Durch-vefüllt werden muÄß, soll Afrıka den Frieden finden
für Wochentage
‚ad experimentum'‘ führung der Liturgiekonstitution hat

Hıilfe dey Miıssı:onen der Sıicherung des Friedens jetzt schon eine „Perikopenordnung
Die christlichen Bekenntnisse, die 1in Afrıka immerhiın tür die Mef{Mfteier Wochentagen“ Z.U111l Experiment
Z 0/9 der Bevölkerung als Mitglieder zählen un durch gelassen, die von den Bischofskonferenzen Deutschlands,

Osterreichs und der Schweiz vorgeschlagen worden WWhre Schulen SOWI1e ıhre Einrichtungen der Erwachsenen-
bildung über diesen Rahmen hinaus einen wırksamen Eın- S1e 1STt inzwischen VO  - en Liturgischen Instıtuten 1n
fluß aut Miıllionen VO Nichtchristen ausüben, stellen TIrıer un Freiburg (Schweız) un VO Liturgischen

Instıtut in Salzburg veröftentlicht worden.eınen der bedeutsamsten Faktoren Zur Sıcherung des rlıe-
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